Argumente gegen Genfood

Quelle: Pädoyer für eine gentechnikfreie Welt,  ISP, www.bukoagrar.de/texte/ISP_GM.pdf, u.a.
a) Keine Vorteile
1. Für Verbraucher
=> 95 % der Veränderungen sind Produktion von BT und Resistenz gegen Herbizide


2.    Für Landwirte
=> weder der versprochene Mehrertrag noch geringerer Herbizideinsatz 
Charles Benbrook, der Leiter des Northwest Science and Environment Policy Centre, in Idaho, fand kürzlich in einer Studie heraus, dass in den ersten drei Jahren nach der Einführung von GMOS der Verbrauch an Pestiziden zwar abnahm, dann aber anstieg. In 2001 wurde beim Anbau von GMOs 5 % mehr  Herbizide und Insektizide verbraucht als bei Nicht-GMOs,.in 2002 7.9% und in 2003 ist der vermutete Anstieg 11.5%.

=> Gefahr von Superunkräutern => Giftspirale, s.u. 
b)
Gefahren 

(1) Es ist der falsche Ansatz zu sagen, es gäbe keine wissenschaftlichen Beweise für die Schädlichkeit von GMOs. Richtig im Sinne von Vorsorge wäre zu fordern, dass wissenschaftlich bewiesen wird, dass GMOs nicht schaden können. 
Das Prinzip der „substantiellen Gleichwertigkeit“ von GMOs mit nicht GMO Pflanzen ist nicht gegeben, s.u. 


(2) Eine Kontamination von nicht GMOs ist nicht vermeidbar

·  In 2000 gab die Europäische Kommission eine Studie in Auftrag, um zu erforschen, ob Koexistenz möglich wäre. Das Ergebnis: Nein. Die Studie wurde nicht veröffentlicht. Greenpeace hat sie vorliegen


· 2001 fanden David Quist und Ignacio Chapella in einer entlegenen Gegend von Mexiko GMO Verunreinigungen im Mais, obwohl in Mexiko seit 1998 kein GMO Mais angebaut werden darf. Die Verunreinigung kam wahrscheinlich über GMO Lebensmittelhilfen aus den USA


· In Kanada wurden bei 32 von 33 untersuchten Proben aus Saatgubanken GMOs identifiziert


(3) Kontamination ist hochproblematisch

· Ein Erhalt des ursprünglichen Genpools der Arten ist wichtig fürs Überleben aller (Biodiversität)


· GM Pflanzen sind z.T. gesundheitschädlich
BT ist giftig für eine Vielzahl von Organismen
GMO Bestandteile sind zum Teil Allergene

· Gefahr rote Gentechnik
* hochproblematische Gifte und Impfstoffe werden in Nahrungsmittelpflanzen gezüchtet, die sich ausbreiten können. 
* z.B. gp 120 Wirkstoff gegen AIDs kann mit Bakterien und Viren rekombinieren => Superviren, s.u.

· Heimtückischte Gefahr: horizontaler Gentransfer
<-> vertikaler Gentransfer: Genübertragung durch Vererbung auf Nachkommen

Transgene DNA ist 
· sehr viel instabiler als normale DNA ( und in sofern auch nicht substantiell gleichweritg, s.o.) und hat die Tendenz an den künstlichen Verbindungsstellen zu brechen und zu fragmentieren (= Bruchstücke zu bilden). 

· ein Mosaik aus DNA Frequenzen aus vielen verschiedenen Artens und deren genetischen Parasiten (s.u.) , durch Homologien (=Ähnlichkeiten) mit all diesen Organismen neigt sie dazu, mit diesen Spezies und ihren Parasiten zu rekombinieren



In transgener DNA wurden

· „komplexe transgene Loci“ gefunden, „die aus multiplen Kopien der gesamten, gekürzten und neu arangierten DNA zusammengestellt sind“

· „vermischte Lückenfüller aus DNA unbekannter Herkunft,“ gefunden, „ welche die transgene DNA flankierten“

=> Der Prozess der „Erschaffung“ transgener Organismen wird von seinen „Schöpfern“  keineswegs beherrscht. Es werden nach dem Zufallsprinzip wilde Genmischungen erzeugt, deren genaue Zusammensetzung offenbar weder bis ins letzte Detail ermittelbar noch steuerbar ist!


Gefahren durch horizontalen Gentransfer: 

·  Superunkräuter: Übertragung von Transgenen auf verwandte Wildarten
in 2002 gab es  in den USA auf 2000 ha glyfosatresistentes Eselskraut, welches dann mit Atrazin (einem der schlimmsten Pestizide, das hormonstörende Effekte auf Säugetiere hat und inzwischen in der EU verboten ist) bekämpft werden musste.  => Giftspirale

· Superviren und Bakterien
einige pflanzliche  Viren hängen sich an die DNA ihrer Wirte an, können mit dieser rekombinieren (= Genfrequenzen austauschen) und dadurch selbst „mutieren“ 
Bakterien nehmen fremde DNA Bruchstücke auf und bauen sie in ihr Genom ein
Phagen (=Bakterienviren) hängen sich ihrerseits an die DNA der Bakterien an, können somit mit dieser in Austausch treten und beim Verlassen der Bakterien DNA Bruchstücke dieser mitnehmen 
es können sich Viren bilden, die transgene DNA tragen und Epidemien auslösen
Bakterien mit Antibiotikaresistenzgen aus transgener DNA (Marker, s.u.)) sind nicht mehr bekämpfbar

· Aufnahme von transgener DNA durch Bodenbakterien sowie Bakterien im menschlichen Mund und Darm
=> pathogene Veränderungen

· GMOs der 2. Generation unterscheiden sich z.T. deutlich von Elterngeneration (da transgene DNA nicht stabil) und können unvorhergesehene negative gesundheitliche Auswirkungen haben
Bsp. Rattenversuch von Pusztai mit GMO Kartoffeln => unkontrolliertes Zellenwachstum im Darm

· Nicht nur das erwünschte Transgen, sondern auch unvermeidliche Bestandteile aus der Transfermethode und Störungen im Genom des transformierten Organismus (z.B. der Kartoffel) können schädliche Wirkungen haben
z.B. der CaMV35 S Promotor aus dem Blumenkohlmosaikvirus erhöht die Gefahr des horizontalen Gentransfers und kann nach erfolgtem Einwandern in neue Organismen dort schlafende Genfrequenzen aktivieren, die im Laufe der Evolution unschädlich gemacht wurden,  und dadurch Krankheiten auslösen.z.B. Proviren (ans Genom angehängte Viren, wie z.B. Herpes), die mit Hilfe des Promotors plötzlich aktiv werden, s.u.
(4) Die in Verbindung mit GMOs eingesetzten Pestizide sind hochproblematisch

· Glufosinat Ammonium (Aventis/Bayer) ist giftig für bestimmte Insekten, Fische, Muscheln, Bakterien, Pilze. Viele Pflanzenpathogene dagegen sind gegen Glufosinat Ammonium resistent. 

· Glufosat (Monsanto, Roundup) ist hochgiftig für Menschen und andere Organismen
bei einer Untersuchung an Bäuerinnen in Kanada, die mit Glufosat arbeiteten, wurden doppelt so viele vorzeitige Schwangerschaftsabbrüche gefunden wie bei der unbelasteten Vergleichsgruppe
Gentechnik-Grundlagen

Quellen: Neil A. Cmapbell Biologie, Gutachten des Ökoinstituts zur Lysozymkartoffel von Beatrix Tappeser,  
“Unstable Transgenic Lines illegal“ von Isis Press release 3/12/03,www i-isis.org.uk
a) Wie werden die Fremdgene in die Pflanzen eingebracht?

1. mit Hilfe des Ti-Plasmids des Agrobacteriums tumefaciens

Def. Plasmid: ein Plasmid ist ein kleines DNA Molekül, welches im Bakterium unabhängig von dem Cromosomen vorliegt und unter normalen Umweltbedingungen keine Rolle spielt
Das TI Plasmid des Agrobacteriums tumefaciens (Wurzelhalsgallen) baut Teile seiner DNA in die DNA der Wirtpflanze ein. 

Funktioniert nur bei einkeimblättrigen Pflanzen

Ablauf der Transformation (stark vereinfacht): 
· Isolierung des Plasmids und Präparation mit Antibiotikum-Resistenz-Marker 

· Isolierung der DNA mit dem gewünschten Gen
· Zerschneiden des Plasmids und Fragmentierung der DNA mithilfe eines spezifischen Restrictionsenzyms

· Vermischen und zufällige Rekombination aller möglichen Rekombinationsprodukte. (Schrotschussmethode) Herstellen einer dauerhaften Verbindung mit DNA Ligase

· Einbringen der Rekombinationsprodukte in kultivierte Pflanzenzelle

· Selektion: 
- Anziehen der Pflanzenzellen auf Nährmedium mit Antibioticum => nur Rekombinationsprodukte mit Plasmid und Marker überleben
- Stempeln der Kolonien auf Filterpapier, Denaturierung (= Trennung der DNA Einzelstränge), Zugabe einer radioaktiven Sonde, die genau komplementäre Genfrequenz zu gesuchtem Gen trägt, Erstellung von Röntgenfilm. Identifikation der richtigen Kolonie
· Anzucht einer Pflanze aus der so selektierten GMO-Zellmasse in der Hoffnung, dass diese die gewünschte Geninformation und keine unerwünschte trägt
· Klonung der Pflanze zu tausend identischen Pflanzen
2. DNA Kanone
FremdDNA wird in kultivierte Zellen geschossen. Plastikgeschoss enthält winzige Metallkügelchen, die mit DNA überzogen sind

3. Protoplastenfusion

Protoplasten sind Pflanzenzellen, bei denen die Zellwände entfernt wurden. Zwei solcher Protoplasten von unterschiedlichen Pflanzenarten, die normalerweise nicht paarungsfähig wären, können fusioniert werden. Es entstehen Hybride (= sie sind dann z.B. statt dipoid tetraplois , d.h. haben 4 homloge Chromosomen) mit veränderten Eigenschaften.
b) Welche Gene werden in transgene Pflanzen eingebracht

· Das gewünschte Fremdgen
bar

Glufosinat Toleranz aus streptomyces hygroscopius
pat

Glufosat Toleranz aus streptomyces viridochromgenes Tu494
cryl A (b)
BT Gen von bacillus thuringiensis natürlich
cryl A(c) 
BT Gen von bacillus thuringiensis modifiziert
Pnos 

Promotor Agrobacterium tumefaciens

· Promotor
Angriffspunkt für DNA Transkriptase. Der Promotor soll dafür sorgen, dass das gewünschte Gen im Zielorganismus auch exprimiert wird (= also die gewünschten Auswirkungen hat) und nicht inaktiv ist.z.B.
P35S

CaMV 35 S Promotor aus Blumenkohlmosaikvirus
PCPDK

Promotor aus Protein Kinase Prozess des Mais
PPEPC

Promotor aus Phosphenylpyravate Carboxylase des Mais (?)
PTA29

Promotor aus Nicotiana tabacum


· Intron
verstärkt die Expression des gewünschten Gens, z.B. 
int# 9

intron # 9 aus Phosphenylpyravat Carboxylase des Mais

· Terminator
steht am Ende der transgenen Frequenz. Beendet die Transskription in mRNA (die den Zellkern verlässt und dafür sorgt, dass die codierten Eiweiße gebaut werden, d.h. dass der Befehl der DNA ausgeführt wird), z.B.
T35S

CaMV 35 S Terminator aus Blumenkohlmosaikvirus
Tnos

Terminator aus Agrobacterium tumefaciens


· Marker
wird zur Selektion transgener Plasmide benötigt (s.o.)
bla

Ampicillin/Carbecillin Resistenz aus Escherichia coli

· 

Kanamycin Resistenz aus Escherichia coli


· Ggf. Plasmid, 
in das die die FremdDNA ursprünglich eingebracht wurde
i.d.R. aus agrobacterium tumefaciens
c) Beispiele  für transgene Pflanzen
BT176 Mais von Syngenta
Erwünschte Eigenschaften: 
· Toleranz gegen Glufosinat
· Männliche Sterilität
· Produziert BT
Soll: 
· CaMV35S Promotor

p35s
· Glufosinat Toleranz

bar

· CaMV35S Terminator

t35s

· Bacterieller Promotor
· Ampicillin Resistenz

bla

ein in der Humanmedizin häufig verwendetes 
                                                                            Antibiotikum
· „plasmid origin of replication“
ori
Ergebnis der Analyse durch das IPH in Brüssel: 
· in der DNA des BT176 Mais finden sich mehrere Fragmente, die mit p35s beginnen
· beim 3.Fragment fehlt der t35s, so dass die Transkription der Genfrequenz an dieser Stelle nicht beendet wird. 
· „Die Glufosinat Toleranz- Genfrequenz  zeigt nur 65 % Ähnlichkeit mit crylA(b) und 94 % Ähnlichkeit mit 
cryl A (c) (welches problematischer für Mensch und Ökosystem ist). Das legt die Vermutung nahe, dass Syngenta möglicherweise das anwesende Transgen falsch identifiziert oder falsch etikettiert hat. 
Die Lysozymkartoffel

Diese GMO Kartoffel enthält ein Gen aus dem Bakteriophagen T$, welches Lysozym synthetisiert, das die Zellwand von Bakterien angreift. Dadurch soll die Kartoffel vor der durch Bakterien hervorgerufenen Schwarzbeinigkeit und Knollenfäule geschützt werden. 
Lysozym greift jedoch nicht nur Schädlinge an. Gefährdet sind alle Organismen, die die Kartoffelpflanze nutzen (verschiedene Bienen- und Hummelarten, verschiedene Vögel wie Mönchsgrasmücken, Amseln, Rotkehlchen, Grauschnäpper…, Mäuse, Spitzmäuse). Nicht vollständig gekochte Kartoffeln können im menschlichen und Tierische Darm die Darmflora angreifen.
Genfrequenzen: 
· Signalpeptid aus Gerste, das Lysozym aus der Zelle in die Interzellulärräume ausschleußt, wo die Bakterien einwandern, und Lysozym-Gen mit CaMV35S Promotor und Terminator 
zur Steuerung der Expression des Lysozyms und des Signalpeptids
· Kanamycin Resistenz Marker mit Promotor und Terminator aus Agrobacterium tumefaciens zur Steuerung der Kanamycin Resistenz. Enzym so verändert, das unwirksam

· Ampicillin/Carbecillin Resistenz Marker mit bakteriellem Promotor, der in Pflanzen nicht ablesbar ist => wird nicht exprimiert
